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Êittjarîï SSagnn: unö îiir i?rmdt
©aê Berfâltniê grower ©eifter gut ©iettoelt ift oft ©egeuftanb bet

il nterfitdjmtg getoefen. @ê fat fid) babei ferauêgeftellt, baf fa|t aile toafr=
faff eblett Btcinner îietfreuttbc getoefen finb.

©ang befonbetê auêgeprâgt etfdfien baê ©efüfl ûet gteunbfcfaft unb
Stiebe gum Btitgefcföpf im legten Safbfunbert bei gtoeien feinet fetbor^
ragenbften $öffe : bei bem 5ßIi£ofop£)ett SI r 1f u r © et) o f) e n If a u e t, bet
auf ©tttnb beê allen lebenben Siefen gemeinfamen gleichen „SBirienê
gum Sieben" bas 3Ji i 11 e i b c n für baê gunbament bet Btoral etflärt fat,
unb bei ffticfatb SBagner, bem ©ieftet unb SJiufifet, bet bie Seifte ©cfopem
f.auers felbftäribig auf bem ©ebiete bet ®unft betfötfetl ünb auf bem
©ebiete bet- DMigigri — als bot „ffteligion beê SDtitteibenê" — berboH=
ftänbigt' fStf"*"*' """•

Qu fefr banïenêtoerter SBeife fat bet ifm fo nafeftefenbe gtofje jünger
unb ©cfület bes SJîeiftetê, ipattê greiferr bon SBoIgogen baê eigenartig
tiefe unb feföne Berfâltnië Bidiarb SBagttcts gut ©iertoelt beleud)tet. ®a»
gefdfaf guerft bot Saft unb ©ag in einet SIbfanblung, bie im ,,©iet= unb
iöcenfciieufteunb" unb fpäter gu einet flehten Btofifüre erloeitert etfefien.
©iefe SIbfanblung ift jeft gu einem ftattlicfen Bänbcfen bon 92 ©eiten
«ugetoaeffen, baê bet Betlag ©dmftet unb Soeffler in Berlin, fübfcf au§=
geftattet in Blntiquafcfrift unb gefdtmiiift mit 4 Bilbetn bon .futnben
Sirifarb SBagnets, fiingft fetuttêgegeben fat.

©o liegt gum erften BMc eine itnifaffenbe Beleucftung biefet fdjönen
Begiefungen beê großen .fiinftletê gut ©iertoelt bot. ©rft bie Betöffent=
üebungen ber leisten Safte faben garig genaue ©ingelfeiten übet biefeê
Berfâltnië gebradii; fo bie S3 r ic f e SB a g it et § anSftatfilbe
TB e f e n b o it ï (Berlag Sllefattbct ©under in Berlin), bie S31 i e f e an
b i e © a 11 i n Bi i it n a SB agite t, uttb bie boni llntetgeicfrieten fctau§=
gegebenen SBagner=9lueïboten ; beibeê ebcnfallê im Betlag ©cfufter itnb
2oeffIer=BetIht erfefienen.

.fané bon SBoIgogen leitet fein Bttdi ein mit einet futgen, feinfinnigeti
Bctracftung übet ben eigentlichen tiefften ©runb bet ©ietliebe beê Bieh
ftets ; et fagt, baf bie SDÎ u f i f für SBagttet ber SXuêbtucf bet SB e 11 f e e I e

fei: ber ©efofenfauetfefe Sebenêtoiïïc in ibealet $reifeit unb BetHätung.
©o fomttte in SBagnerê Btufi! itid)t nur baê menfdjlicfe ©efüfl, fonbern
bie gange 9? a t tt r gu tnelobifd), tfftfmifcf ttttb fatmottifd) befeeltem ße=
ben. .©ein Bätfifer Ijatic borbent bie ©ccle bet SBälbet unb Reifen, beê
jfeuets unb ber fflitffc, bet Blumen uttb Bäume, ja bet ©iete, bergeftalt
gum ïiïnftletifcfen Sluêbturf gebtadit, baff fie böllig mit eiugefd)Ioffen loat
in.baê ibealcSïeicf beêSIuêbtudê bet SBeltfeele, bie aitê SBagnetê SJÎuftï
gum ©rama getoorben ift. ©iefe Betbinburtg ift böllig natiitlid) unb
organ ifd], uicft cutfjetlid) unb fitnftlid), ioie etioa bei ftüfeten ®ontpo=
niften. ©ctf nun SBagnet in fo iibettafdfenbem Bîaffe aucf bie © t e t to e 11
attf bie Bi'tfme gebtacft fat, ift gtoat bott gctoiffet ©eite oft befföttelt, für
ïinbifcfeit Bïârcfentaitb unb ©ffeïtfafdgcrei etflätt tootben: titan beatfte
aber genau, to e I d) e B e b e it t u tt g bie © i e r e bei SB a g n e t e t=
f a 11 e n f a b e n. SBie eng rierbitriben mit beut btantatifcfen Snfalt finb
g.. B. bie ©ralêboten: ©dttoan unb' ©aube int „Sofengtin" unb im ,,^at«
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Sichsrd Wagner und die Tierwelt.
Das Verhältnis großer Geister zur Tierwelt ist oft Gegenstand der

Untersuchung gewesen. Es hat sich dabei herausgestellt, daß fast alle wahr-
hait edlen Männer Tierfreunde gewesen sind.

Ganz besonders ausgeprägt erschien das Gefühl der Freundschaft und
Liebe zum Mitgeschöpf im letzten Jahrhundert bei zweien seiner hervor-
ragendsten Köpfe: bei dem Plilosophen A r t h u r S ch o p e n h a u e r, der
aus Grund des allen lebenden Wesen gemeinsamen gleichen „Willens
zum Leben" das Mitleid enfür das Fundament der Moral erklärt hat,
und bei Richard Wagner, dem Dichter und Musiker, der die Lehre Schopen-
Hauers selbständig anst dem Gebiete der Kunst verkörpert ünd auf dem
Gebiete der- Religion — als der „Religion des Mitleidens" — vervoll-
standigt' hkits"""''

In sehr dankenswerter Weise hat der ihm so nahestehende große Jünger
und Schüler des Meisters, Hans Freiherr von Wolzogen das eigenartig
tiefe und schöne Verhältnis Richard Wagners zur Tierwelt beleuchtet. Das
geschah zuerst vor Jahr und Tag in einer Abhandlung, die im „Tier- und
Menschenfreund" und später zu einer kleinen Broschüre erweitert erschien.
Diese Abhandlung ist setzt zu einem stattlichen Bändchen von 92 Seiten
angewachsen, das der Verlag Schuster und Loeffler in Berlin, hübsch aus-
gestattet in Antiquaschrift und geschmückt mit 4 Bildern von Hunden
Richard Wagners, jüngst herausgegeben hat.

So liegt zum ersten Male eine umfassende Beleuchtung dieser schönen
Beziehungen des großen Künstlers zur Tierwelt vor. Erst die Veröffent-
lichungen der letzten Jahre haben ganz genaue Einzelheiten über dieses
Verhältnis gebracht; so die B r ie f e W a gner s an Bîat Hilde
W e s e n d o n k sVerlag Alexander Duncker in Berlin), die Briefe an
d i e G a t t i n M i n n a W ague r, und die vom Unterzeichneten heraus-
gegebenen Wagner-Anekdoten: beides ebenfalls im Verlag Schuster und
Loeffler-Berlin erschienen.

Hans von Wolzogcn leitet sein Buch ein mit einer kurzen, feinsinnigen
Betrachtung über den eigentlichen tiefsten Grund der Tierliebe des Mei-
sters; er sagt, daß die Musik für Wagner der Ausdruck der W eIt s e ele
sei: der Schopenhauersche Lebenswille in idealer Freiheit und Verklärung.
So komme in Wagners Musik nicht nur das menschliche Gefühl, sondern
die ganze N a t nr zu melodisch, rhythmisch und harmonisch beseeltem Le-
ben. Kein Musiker hatte vordem die Seele der Wälder und Festen, des
Feuers und der Flüsse, der Blumen und Bäume, ja der Tiere, dergestalt
zum künstlerischen Ausdruck gebrackit, daß sie völlig mit eingeschlossen war
in. das ideale Reich des Ausdrucks der Weltseele, die aus Wagners Musik
zum Drama geworden ist. Diese Verbindung ist völlig natürlich und
organisch, nicht äußerlich und künstlich, wie etwa bei früheren Kompo-
nisten. Daß nun Wagner in so überraschendem Maße auch die T i e r w elt
auf die Bühne gebracht hat, ist zwar von gewisser Seite oft bespöttelt, für
kindischen Märchentand und Effekthascherei erklärt worden: man beachte
aber genau, welche Bedeutung die Tiere bei Wagner er-
h alt e n h a ben. Wie eng verbunden mit dem dramatischen Inhalt sind
z. B. die Gralsboten: Schwan und Taube im „Lohengrin" und im „Par-



fibal" ; bie tounberfamen ©lemeritartoefeu ber „SRt)eintöd)ter" ; bie ergre'i*
fenbe SSerforfterung eirter abfterbenben Stiefentoelt im Sinbftmrm gafncr;
bag SBalbböglein im Stegfrieb, bag ben einfamen, mutteïlofen Knaben
bie Sprache ber mütterlichen Statur toerftehen lehrt ; enblid) and) ©rane,
bag treue Stofj ber „SBaltüre", bag biefe ber Siebe Siegfriebg fo innig
empfiehlt mit ber gleichen SStelobie, bie einft ber tjöcgften Siebe be§

SBälfungenpaareg Stuêbrud gegeben hatte- Sßolgogett toeift bann ferner
in hochintereffanten Slugführungen auf bie tiefe SSebeutung hin, bie

3. SS. bag jagblidje SBimmeln beg Sßartburgtaleg bon Bieren Stoffe,
tpunbe, galten), ber ^EiantaftifdEje Spuï be§ SSenuêbergel (Stajaben,
Sirenen, gaune, ber ©d)toan ber Seba, ber Stier ber ©uropa), bie Sta=

tur im ißarfibal (Sdjtoan, SSIumen, ®arfreitagggauber ufto.) für ein=

anber felbft unb für bie $anblung ï)d6eu: „35 a ê S eben i ft gott=
I i d) ; e § i ft erlöfunggbcbürftig; ber SJtenfd) ift berufen, burd)
mitleibêboïïe ©rfenntniê biefeg 33ilbniffe§ ber Statur unb burd) thnfepung
nolle ©rïenntnig biefeg SScbürfniffeg ber Statur unb burd) Umfepung
biefer feiner ©rïenntnig in felbftlofe Siebegtaten bie ©rlofuitg ber Statur
gu ooïïgiehen im Stamen be§ ©otteg, ber ihm felber fein ©rlofer getoorben
ift." So heifet eg im „ißarfifal" :

„Stun freut fid) alle Kreatur
auf beg ©rlöjerg halber Spur,

mitt ihr ©ebet Shut toeihen.
Shu felbft am Mreuge ïann fie nid)t erfetfauen,
ba blidt fie gum erlöften EOtenfd)en auf:
ber fühlt fid) frei non Siinbenangft unb ©ranen,
burd) ©otteg Siebegopfer rein unb heil:
ba§ merït nun tpalm unb SSIume auf ben SCuen,

bafj heut beg S3tenfd)en gvtfj fie nidjt gertritt,
bod) inohh toie ©ott mit biutmlifdjer ©ebitlb

fid) fein erbarmt unb für ihn litt,
ber SOtenfch and) heut in frommer §ulb

fie fd)ont mit fünftem Schritt.
®aé banït bann atte Kreatur,
toag alt' ba blüht unb batb erftirbt :

ba bie entfünbigte Statur
heut ihren ïtnfd)nlbgtag ertoirbt.

*
®en eigentlidjeti gnhalt beg Sßolgogenfdjen SSud)eg bilbet nun eine

Strt ©efd)id)te ber fEiere, bie ben SOteifter auf feinem fo toedffelPoïïen
Sebengtoege begleiteten. SBie oft muhte ihn ein guteg ipaugtier mit feiner
ftummen ÎEreue tröften, —• ihn, ben liebebebiirftigften aller Mtnftler, bem
in ber gangen Seit feiner erften ©he Einher toerfagt toaren, — eine iEat»

fadje, mit ber er fid) oft fdjeinbar humorboïï, im gnnern aber bod) fepmerg'
iith refigniert abfanb. „Mep, toir haben nod) immer ïeine Einher, nur
Sßepg unb Sßapo," -— alfo ruft er einmal bem befreunbeten SJtaler .Met?

gu, ber ung in feinen ,Erinnerungen" auch fo mandieg Xierftüdlein aug
©agnerg Seben ergählt. „fßepg" bat einer ber berühmteften 5unbe beg

Steifterg aug ber ®regbner unb Sd)toeiger Seit; fein ©enoffe tnar „Sßapo",
ber ißapagei. SSeibe Stiere ftarben in ber Sditneig, unb mit tiefbetoegteu

sival" ; die wundersamen Elementarwesen der „Rheintöchter" ; die ergrei-
sende Verkörperung einer absterbenden Riesenwelt im Lindwurm Fafner;
das Waldvöglein im Siegfried, das den einsamen, mutterlosen Knaben
die Sprache der mütterlichen Natur verstehen lehrt ; endlich auch Grane,
das treue Roß der „Walküre", das diese der Liebe Siegfrieds so innig
empfiehlt mit der gleichen Melodie, die einst der höchsten Liebe des

Wälsungenpaares Ausdruck gegeben hatte. Wolzogen weist dann ferner
in hochinteressanten Ausführungen auf die tiefe Bedeutung hin, die

z. B. das jagdliche Wimmeln des Wartburgtales von Tieren Rosse,

Hunde, Falken), der phantastische Spuk des Venusberges (Najaden,
Sirenen, Faune, der Schwan der Leda, der Stier der Europa), die Na-
tur im Parsival (Schwan, Blumen, Karfreitagszauber usw.) für ein-
ander selbst und für die Handlung haben: „Das Leben ist gött-
lich; es i st e r l ö s u n g s b e d ü r s t i g; der Mensch ist berufen,^ durch
mitleidsvolle Erkenntnis dieses Bildnisses der Natur und durch Umsetzung
volle Erkenntnis dieses Bedürfnisses der Natur und durch Umsetzung

dieser seiner Erkenntnis in selbstlose Liebestaten die Erlösung der Natur
zu vollziehen im Namen des Gottes, der ihm selber sein Erlöser geworden
ist." So heißt es im „Parsifal" :

„Nun freut sich alle Kreatur
auf des Erlösers holder Spur,

will ihr Gebet Ihm weihen.
Ihn selbst am Kreuze kann sie nicht erschauen,
da blickt sie zum erlösten Menschen auf:
der fühlt sich frei von Sündenangst und Grauen,
durch Gottes Liebesopfer rein und heil:
das merkt nun Halm und Blume auf den Auen,
daß heut des Menschen Fuß sie nicht zertritt,
doch Wohl, wie Gott mit himmlischer Geduld

sich sein erbarmt und für ihn litt,
der Mensch auch heut in frommer Huld

sie schont mit sanftem Schritt.
Das dankt dann alle Kreatur,
was all' da blüht und bald erstirbt:
da die entsündigte Natur
heut ihren llnschuldstag erwirbt.

Den eigentlichen Inhalt des Wolzogenschen Buches bildet nun eine
Art Geschichte der Tiere, die den Meister auf seinem so wechselvollen
Lebenswege begleiteten. Wie oft mußte ihn ein gutes Haustier mit seiner
stummen Treue trösten, —> ihn, den liebebedürftigsten aller Künstler, dein
in der ganzen Zeit seiner ersten Ehe Kinder versagt waren, — eine Tat-
sache, mit der er sich oft scheinbar humorvoll, im Innern aber doch schmerz-
lich resigniert abfand. „Kietz, wir haben noch immer keine Kinder, nur
Peps und Papo," — also ruft er einmal dem befreundeten Maler .Metz

zu, der uns in seinen „Erinnerungen" auch so manches Tierstücklein aus
Wagners Leben erzählt. „Peps" war einer der berühmtesten Hunde des

Meisters aus der Dresdner und Schweizer Zeit; sein Genosse war „Papo",
der Papagei. Beide Tiere starben in der Schweiz, und mit tiefbewegten
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Sotten teilt Sagnet bieg ben greunben mit. ©iefe Stiftungen bet
Stauet finb bereits beïanni auf früher erfdfienenen Sriefbänben.

Solgogen führt ung buret) bie ®inbheit beg ïteinen Iftidjarb, ber eine

®anind)enfamilie in feinem ©chreibtifdj aufbetoahrt, burd) ein
beteunggöoüeg %agbabenteuer, bag ben ®ünftler beranlafjte, ferner nie
mehr ber Sagb gu tjulbigen unb bag tooljl in fpater ©rinnerung
fid) gu ber ©d)toan=©gene im 1. StSt beg „5)5 a tf ibat" geftaltete:
„®u ïonnteft motben, t)ier im tfeil'gen Salbe, beff' ftiHex ffieben
biet) umfing? ®e§ $aine§ Siere natjten bit nidjt gähnt, grüfften
bid) fteunblict) unb fromm? Sir fetjen bann toeiter all bie lieben
,£>auggcnoffen auftauten: ben ÜReufunblänbex Jobber in IRiga, ben
bag ©hefiaar Sagner mit nad) 5)8arig natjm unb trob beg größten
©lenbg burdjfiitterte, big bag eble Sier eineg Sageg — geftohlen
marb! Sn ber Sîobeïïe „©in ©nbe in 5ßarig" ift biefem $unbe ein S)enS=

mal gefegt. —• ®aff Sagner beabfidjtigte, eine ©efd)id)te feiner ^uttbe gu
fdfreiben, mag tjier ber SSoIIfiänbigteit falber mit ertoafmt fein. -— 23on

„5ßef)g" unb „5ßaf>o" ift fcbjori bie Otebe getoefen; übet beibe Siere finben
fi(| ungemein biet ernfte unb heitere brieflidje âtferungen, unb toer Sag=
nerg Sierliebe in ihrem eigentlichen Sefen Sennen unb beurteilen lernen
mill, ber muff unbedingt bie Slugbrüche feineg ©djmergeg (in ben Briefen
an Sifgt unb anbre) lefen, um gu fetjen, Inie eng beg Äünftlerg ©eele mit
ben iljn umgebenben Sieren toerbunben toat.

„5ßaf>o", ber Papagei, tourbe ffiäter erfefd burd) einen ähnlichen
$reunb, nameng öaquot, bon bem bann in ben Striefen an SJÎinna biel ge=

ffirochen toirb; „5ßef)g" erhielt einen Nachfolger in bem üeinen „gif,
ber i^m bon ber fÇamilie SefenbonS gefdfenSt tourbe, unb ber in 5ßarig früh
ftarb. Sagner fdjreibt barüber an $rau SWathilbe SefenbonS (am 12.

Suli 1861 — biefe ©teile bürfte mandjem Sefer neu fein —): „©rtblid)
ftarb nod) bag £itnbd)en, bag ©ie mir einft bom SranSenbett _gufd)idten,
fcfjnelt unb rätfelhaft. SSermutlid) ftiefg if auf bet ©trafge ein Sagen=
tab, tooburd) fid) imterlid) bem Sierchen ein Organ gerftörte. SRad) fünf
©tunben, bie er liebenBtoütbig, fteunblidj, ohne einen Élagelaut boit fid)
gu geben, aber mit gunehmenber @d)toäd)e berbrad)te, hatte er laut!og_ ge=

enbet. Nid)t eilt ©tücfdjen ©rbe fiattb mir gu ©ebote, um bag liebe

greunhdjen gu begraben, mit Sift unb ©etoalt brängte id) mid) in @tür=

merg ïteineg ©ärtdjen ein, too id) ihn berftohten unter ©ebüfcb felbft ber=

grub. —- Sftit biefem Ipünbiben bergrub ich biet. Nun toill ith toanbern,
unb auf meinen Säuberungen toerbe ith Seinen Begleiter mehr haben." -

$ü>- biete unb felbft intimere kennet bon Sagnerg Seben ift eg audi
neu, bah ber ^iinftler 1859, haubtfäd)Iich auf ätgtlidfe 23erorbmtng (toegen
feineg Ünterleibgteibeng) eine Qeitlaitg gu reiten begann, llnb fogleid)
getoinnt er eine innere 93egiel)ung gum 5ßferb: „$sch habe ba eine fo un=
mittelbare ©efelffcbaft an bem 5)5ferb, bag mit mir toährenb ber 99c=

toegung gang gu ©ing bertoäd)ft, mir immer StufmerSfamSeit unb 23efcE)äü

tigung mit fid) abnötigt unb fo einen bötfig angenehmen Ilmgang ge=

toahrt." —
Slug ber Qeit ber 5Neifterfinger=$omf>ofition ift eine ©fnfobe ertoäh=

iten§toerf, bie in ihren folgen berhängnigbolt tourbe für ben ®ünftler> ber
feine ©utmiitigSeit einer armen 58itïïbogge — Seo — gegenüber arg bühen

— 1S5 —

Worten teilt Wagner dies den Freunden mit. Diese Äußerungen der
Trauer sind bereits bekannt aus früher erschienenen Briefbänden.

Wolzogen führt uns durch die Kindheit des kleinen Richard, der eine
Kanin chenfamilie in seinem Schreibtisch aufbewahrt, durch ein
beteungsvolles Jagdabenteuer, das den Künstler veranlaßte, ferner nie
mehr der Jagd zu huldigen und das Wohl in später Erinnerung
sich zu der Schwan-Szene im 1. Akt des „Pars ival" gestaltete:
„Du konntest morden, hier im heil'gen Walde, dess' stiller Frieden
dich umfing? Des Haines Tiere nahten dir nicht zahm, grüßten
dich freundlich und fromm? Wir sehen dann weiter all die lieben
Hausgenossen auftauchen: den Neufundländer Robber in Riga, den
das Ehepaar Wagner mit nach Paris nahm und trotz des größten
Elends durchfütterte, bis das edle Tier eines Tages — gestohlen
ward! In der Novelle „Ein Ende in Paris" ist diesem Hunde ein Denk-
mal gesetzt. —> Daß Wagner beabsichtigte, eine Geschichte seiner Hunde zu
schreiben, mag hier der Vollständigkeit halber mit erwähnt sein. -— Von
„Peps" und „Papo" ist schon die Rede gewesen; über beide Tiere finden
sich ungemein viel ernste und heitere briefliche Äußerungen, und wer Wag-
ners Tierliebe in ihrem eigentlichen Wesen kennen und beurteilen lernen
will, der muß unbedingt die Ausbrüche seines Schmerzes (in den Briefen
an Liszt und andre) lesen, um zu sehen, wie eng des Künstlers Seele mit
den ihn umgebenden Tieren verbunden war.

„Papo", der Papagei, wurde später ersetzt durch einen ähnlichen
Freund, namens Jaquot, von dem dann in den Briefen an Minna viel ge-
sprachen wird; „Peps" erhielt einen Nachfolger in dem kleinen „Fips",
der ihm von der Familie Wesendonk geschenkt wurde, und der in Paris früh
starb. Wagner schreibt darüber an Frau Mathilde Wesendonk (am 12.

Juli 1861 — diese Stelle dürfte manchem Leser neu sein —): „Endlich
starb noch das Hündchen, das Sie mir einst vom Krankenbett zuschickten,
schnell und rätselhaft. Vermutlich stieß ihn auf der Straße ein Wagen-
rad, wodurch sich innerlich dem Tierchen ein Organ zerstörte. Nach fünf
Stunden, die er liebenswürdig, freundlich, ohne einen Klagelaut von sich

zu geben, aber mit zunehmender Schwäche verbrachte, hatte er lautlos ge-
endet. Nicht ein Stückchen Erde stand mir zu Gebote, um das liebe

Freundchen zu begraben, mit List und Gewalt drängte ich mich in Stür-
mers kleines Gärtchen ein, wo ich ihn verstohlen unter Gebüsch selbst ver-
grub. —> Mit diesem Hündchen vergrub ich viel. Nun will ich wandern,
und auf meinen Wanderungen werde ich keinen Begleiter mehr haben."

Fü^ viele und selbst intimere Kenner von Wagners Leben ist es auch

neu, daß der Künstler 1839, hauptsächlich auf ärztliche Verordnung (wegen
seines Unterleibsleidens) eine Zeitlang zu reiten begann. Und sogleich
gewinnt er eine innere Beziehung zum Pferd: „Ich habe da eine so un-
mittelbare Gesellschaft an dem Pferd, das mit mir während der Be-
wegung ganz zu Eins verwächst, mir immer Aufmerksamkeit und Beschäf-
tigung mit sich abnötigt und so einen völlig angenehmen Umgang ge-
währt." —

Aus der Zeit der Meistersinger-Komposition ist eine Episode erwälst
nenswert, die in ihren Folgen verhängnisvoll wurde für den Künstler/ der
seine Gutmütigkeit einer armen Bulldogge — Leo — gegenüber arg büßen
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mußte. ©eint biefer Seo Biß beit Steiftet", bitrd) eine irußoerftaubeite Se=

toegung betanlaßt, in bie Wanb. SBagner tonnte mocpenlang xxidjt
fd)teiben unb, fein Sianufïript an feinen Setleget (Sdjott abliefern, fö baß
meitere SSorfdtjiiffe infolge biefer Serleger=©ngl)etgigfeit augblieben unb
algbalb fogar bie gange Sieberlaffung in Siebrid) bei Staing aufgelöft
merben mußte. Sie trug ber uerftanbige ©inn beg ®ünftler§ einer armen
Kreatur folctje ©treize nadj. Sind) „Suß", ber große SetnßatDiiter, beffen
Silb neben anbern SBoIgogeng Sitcf) fd)miüft, ßat feinen $errn oft in arge
Verlegenheit gebradft; biefer ipunb begleitete bag nun groß auffteigenbe
Seben beg Steifterg faft geßu Sapre, bon 1866 big gum Segittn ber Saß»
reutßer geftfpiele. 9tuß unb biete anbete eble Saffeßunbe, g. 93. Sïarîe,
Shmbe (Äunbrß) u. a. fanben bann ißre Subeftätte im Wintergarten ber
Villa SBaßnfrieb, too man nod) feßt bie Snfd)riften auf ißten ©rabfteineit
ftubieren tann. 9teben ben ermähnten großen Rimbert, bie fpäter bon
9Bagner beborgugt mürben, nennt 9ßolgogen nod) „93range" 93ianïa
begießunggmeife Srangäne) ; bann §tifa), $ticEa, fÇroï) unb gbeüi, enblidj
gafolt unb $afnet, bie gum Seil aitdj bag Stmt boit Wütern beg geftfpiel«
ßaufeg augübten. Starte, gnfolt unb $afnet etblideit mit neben Sitß in
unferem Stieße in moßlgelunqeueit Slufrtaßmea ; biefe biet Silber mürben
bom Waitfe Sßaßnftieb in bantengmertefter 3Scife beut Xtntergeidjneten gut
Verfügung geftellt, ber fie mut miebex für bag ÏBolgopcnfdie Sud) gut
Seröffentlid)uug überließ.

®ie legten Kapitel enthalten aitßerorbentlid) üiel pcriönlidje ©rinne«
rungen: mit mariner Sebenbigïeit gibt ber Stutor all bie tiefen unb fd)öiten
©inbrüde mieber, bie er alg beborgugter greunb beg Wmtfeg äöaßnftieb bon
bem Serteßr SBagiterg mit ber Siermelt empfangen l)at. „SBie oft" —
beißt eg ba it. a. — „inmitten ber geiftboltften 9lbenbgefptäd)e, menn ber
Steiftet auf ben Wölfen ber ^unft unb Sultitr fid) erging unb bie toft«
barften ©dfäße aug beut ©eitler« unb ,tünftlerfd)affeit aller Seiten neu«
befeelt ung bergegenmärtigte, entgiidte ißn ber fd)öne 2-lnblid ber plößlid)
langfam unb gemidjtig in bem lünftlerifd) reiben ©aal bom ©arten ßet=
eintretenben mächtigen ©efcböpfe: ,,©a tommt bie Satut", fagte et bann
moßl, mit ber ißm eigenen ©rgriffenßeit bem ïleitten Stomente einen feßr
beftimmten SSert berleißenb unb bie ©emüter ber SCntoefenben mit einem
Stale auf bie, ißm ftetg innig gegenmärtige, religiöfe Sebeutung ber Saint
für bie Stenfcßenfeele gelualtig ßinlenfenb."

©en ©djluß bilben bann 9'luggüge aug ben biet bfterg ermähnten
@d)riften SBagnerg gegen bie Sibifettion, biefe „miffenfdfaftlicbe ©iet«
folter", bie gu belämpfen, ißm gumal am" ©nbe feineg Sebeng al§ ßeßre
unb ernfte Aufgabe etfdjieit. Sucb fein leßteg großeg lünftlerifdfeg Ser=
mäditnig an bie Sation unb bie SBelt, bag ßoße Sieb ber Siebe unb beg

Stitleibg, „Sarfifal", ift fa bie ^onfequeng folget 9Infd)auuttgen.

Sn fo!d)em ©inne ift in Setfiit im Sabre 1907 bie „©efelïfdjaft gur
gorberung beg ©ietfdfufeeg unb bermaubter Seftrebungen" gegrünbet mor«
ben, bie, entfptec£)enb beut ©ebanïcn Sidfatb SBagnerg in ber ©dfrift
„Seligion unb Sunft", bie micßtigfien Seftrebungen gut Setämpfung Don

©raufamïeit unb Soßeit unb gut Serebeluug ber Sebengmeife gufammen«
faßt, ©iefe mirb aud) bon ber Familie beg SîeifterS unb bon ben ber»

bienftboïïfteit ^örberern ber ïi'tnftlerifcben Seftrebungen Sicßatb 9Bagner§
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mußte. Denn dieser Leo biß den Meister, durch eine mißverstanden^ Be-
wegung veranlaßt, in die Hand. Wagner konnte wochenlang nicht
schreiben und kein Manuskript an seinen Verleger Schott abliefern, so daß
weitere Vorschüsse infolge dieser Verleger-Engherzigkeit ausblieben und
alsbald sogar die ganze Niederlassung in Biebrich bei Mainz aufgelöst
werden mußte. Nie trug der verständige Sinn des Künstlers einer armen
Kreatur solche Streiche nach. Auch „Ruß", der große Bernhardiner, dessen

Bild neben andern Wolzogens Buch schmückt, hat seinen Herrn oft in arge
Verlegenheit gebracht; dieser Hund begleitete das nun groß aufsteigende
Leben des Meisters fast zehn Jahre, von 1866 bis zum Beginn der Bay-
reuther Festspiele. Ruß und viele andere edle Rassehunde, z. B. Marke,
Kunde (Kundry) u. a. fanden dann ihre Ruhestätte im Hintergarten der
Villa Wahnfried, wo man noch jetzt die Inschriften auf ihren Grabsteinen
studieren kann. Neben den erwähnten großen Hunden, die später von
Wagner bevorzugt wurden, nennt Wolzogen noch „Brange" (— Bianka
beziehungsweise Braugäne) ; dann Frisch, Fricka, Froh und Freia, endlich
Fasolt und Fafner, die zum Teil auch das Amt von Hütern des Festspiel-
Hauses ausübten. Marke, Fasolt und Fafner erblicken wir neben Ruß in
unserem Buche in wohlgelungenen Aufnahmen; diese vier Bilder wurden
vom Hause Wahnfried in dankenswertester Weise dem Unterzeichneten zur
Verfügung gestellt, der sie nun wieder für das Wolzogcnsche Buch zur
Veröffentlichung überließ.

Die letzten Kapitel enthalten außerordentlich viel persönliche Erinne-
ruugen: mit warmer Lebendigkeit gibt der Autor all die tiefen und schönen
Eindrücke wieder, die er als bevorzugter Freund des Hauses Wahnfried von
dem Verkehr Wagners mit der Tierwelt empfangen hat. „Wie oft" —
heißt es da u. a. — „inmitten der geistvollsten Abendgespräche, wenn der
Meister auf den Höhen der Kunst und Kultur sich erging und die kost-
barsten Schätze aus dem Denker- und Künstlerschaffen aller Zeiten neu-
beseelt uns vergegenwärtigte, entzückte ihn der schöne Anblick der plötzlich
langsam und gewichtig in dem künstlerisch reichen Saal vom Garten her-
eintretenden mächtigen Geschöpfe: „Da kommt die Natur", sagte er dann
wohl, mit der ihm eigenen Ergriffenheit dem kleinen Momente einen sehr
bestimmten Wert verleihend und die Gemüter der Anwesenden mit einem
Male auf die, ihm stets innig gegenwärtige, religiöse Bedeutung der Natur
fiir die Menschenseele gewaltig hinlenkend."

Den Schluß bilden dann Auszüge aus den hier öfters erwähnten
Schriften Wagners gegen die Vivisektion, diese „wissenschaftliche Tier-
folter", die zu bekämpfen, ihm zumal am Ende seines Lebens als hehre
und ernste Aufgabe erschien. Auch sein letztes großes künstlerisches Ver-
mächtnis an die Nation und die Welt, das hohe Lied der Liebe und des

Mitleids, „Parsifal", ist ja die Konsequenz solcher Anschauungen.

In solchem Sinne ist in Berlin im Jahre 1907 die „Gesellschaft zur
Förderung des Tierschutzes und verwandter Bestrebungen" gegründet wor-
den, die, entsprechend dem Gedanken Richard Wagners in der Schrift
„Religion und Kunst", die wichtigsten Bestrebungen zur Bekämpfung von
Grausamkeit und Roheit und zur Veredelung der Lebensweise zusammen-
faßt. Diese wird auch von der Familie des Meisters und von den ver-
dienstvollsten Förderern der künstlerischen Bestrebungen Richard Wagners
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unter ftütü. 3>ie gefamten fittlidtjen Stnfdjauungen trachtet bie ©efelljd)aft
gu. läutern urtb gu bertiefeu; bie gorbetung beê SierfdjuigeB aber ïjat fie
auë benfelben ©rünben gu iïjrer Hauptaufgabe ertoabjlt, au§ benen aucb

3tid)arb SBagner bem SJiitleiben mit bem ïiere eine fo Eio^e religibfe Se»'

beutung guerïannte. ©o jcCjIiefgt aud) $an§ bon ÏBolgogen, beffen präch»

tigeê Sud) tjier alleu nadjbriidlidj empfohlen fei, mit bem marmï)ergigeii
Slppetl: „Sereïjrer Stidjarb 3BagnerB, bie ißrem Reiftet bauten motten

für bie herrlichen ©iiter, bie er unB gegeben, tonnen nun bud) bcn 9In=

fd)Iuß an biefcn Serein ein tätiget SeîenntniB ablegen bie innigfte .*5er»

genBfad)e unb ebelfte Sülturibee be§ großen Stiinftler» : bie Setigion beB

2JtitIeiben§!" ©rid) ®Ioff=93iImer§borf.

BtUtgsr unb guter t^anbltijinrutt.

@rfal)rungègemâfe mirtt gute Äunft auf tränte, aber artet) auf utübe
unb abgehest auê beut Seruf Ï)eimïel)renbe äftenfcfjen erhebend, ablenîenb
unb erfrertenb. Seiber finbet man gute Sdmft unb befonberB gute Silber
in bert 2M)iuntgen im allgemeinen nod) feiten unb fragt matt, meBhalb
fid) l)ier nod) bielfad) fo greulicher l|ngefd)mad, fo fid)tlid)e SfSIatt&eiten
breit machen, bann erhält matt nod) immer bie Stntmort: Sa, gute Silber
finb gu teuer, bie tonnen mir nicht taufen.

®a§ ift aber ein Srrtunt, ttnb id) möd)te au§ guter Übergcugung
berauê biefer, nod) immer fcl)r oerbreiteten Slnfidft, ettergifdj entgegen»
treten, babei aber auf eine Shmftart befonberê aufmertfam mad)en, bie,
mie taum eine anbere, berufen erfebjeint, unferem tpeim einen traulichen
©d)muc! gu geben, oI)tte bafg man babei allgtt tief in ben Seutel greifen
muß. SJtan'fann für gr. 1.25 bi§ gr. 7.50 je nad) ©röße, herrliche edjte

®ünftIerfdjopfungen ermerben, farbenfreubige Driginaltunft non ootU
enbeter betoratioer SBirtung, greubettbringer unb ©otgenbtedjer für
unfere abgeheilte SWenfdjljeit. 9t. Soigtlânberê S e r I a g in
S e i p g i g ift eë, ber fid) ber oerbienftlidjen Slrbeit, ba§ ©djled)te baburdt

gu befämpfen, baß er ©ute§ gu erfd)minglid)etn greife liefert, fdiort feit
Sal)ren mit ftetig mad)fenbem ©rfolge untergieht, unb fein Serbienft ift
e§ nid)t gulefst, ioenn e§ allmählich beffer gu ioerben beginnt mit bem

ïûnftlerifdjen ©efdjmacfe. be§ Solîeê. ©in ftattlid)eë 5ßrad)tmer!d)en mit
girta 200 3Kiniaturrtad)biIbungen feiner farbenfreubigen Driginallitljo»
graphien unb intereffantem Sept liegt bor mir, unb fein Snßalt läßt
ertennen, baß jebem ©efdjmade Sedgnung getragen mirb. ©§ ift erftaun»
lid), maë biefeB SßerMien für menige 50 Sappen itn§ an guten ®unft=
fdjöpfungen borfübrt, unb mer e§ burdjblättert, ber mirb bie Srage, maS

fdjenïe id) meinen Sieben gu öftern ober gu ©eburtB» unb iRamenëtag ober

gu 9ßeil)nadjten, tein ®opfgerbredien madien. Hier finbet er mirïlid) ©e»

biegetteB für toenig ©elb unb mirb bie fürdjterlidjen Ölbutde, bie ©d)tïjeit
bortäufdien motten, beiieite fielen.

S o rg 11 ä n b e r § Original! it n ft I c r ft e i n g e i d) it u n g e it
erfeßen bem menig bemittelten Sunftfreunbe bie hanbgemalten Ölbilder,
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unterstützt. Die gesamten sittlichen Anschauungen trachtet die Gesellschaft

zu läutern und zu vertiefen; die Förderung des Tierschutzes aber hat sie

aus denselben Gründen zu ihrer Hauptaufgabe erwählt, aus denen auch

Richard Wagner dem Mitleiden mit dem Tiere eine so hohe religiöse Be-
deutung zuerkannte. So schließt auch Hans von Wolzogen, dessen präch-
tiges Buch hier allen nachdrücklich empfohlen sei, mit dem warmherzigen
Appell: „Verehrer Richard Wagners, die ihrem Meister danken wollen
für die herrlichen Güter, die er uns gegeben, können nun duch den An-
schluß an diesen Verein ein tätiges Bekenntnis ablegen die innigste Her-
zenssache und edelste Kulturidee des großen Künstlers: die Religion des

Mitleidens!" Erich Kloss-Wilmersdorf.

Billiger und guter Wandschmuck»

Erfahrungsgemäß wirkt gute Kunst auf kranke, aber auch auf müde
und abgehetzt aus dem Beruf heinikehrende Menschen erhebend, ablenkend
und erfreuend. Leider findet man gute Kunst und besonders gute Bilder
in den Wohnungen im allgemeinen noch selten und fragt man, weshalb
sich hier noch vielfach so greulicher Ungefchmack, so sichtliche Plattheiten
breit machen, dann erhält man noch immer die Autwort: Ja, gute Bilder
sind zu teuer, die können wir nicht kaufen.

Das ist aber ein Irrtum, und ich möchte aus guter Überzeugung
heraus dieser, noch immer sehr verbreiteten Ansicht, energisch entgegen-
treten, dabei aber auf eine Kunstart besonders aufmerksam machen, die,
wie kaun: eine andere, berufen erscheint, unserem Heim einen traulichen
Schmuck zu geben, ohne daß man dabei allzu tief in den Beutel greifen
muß. Man kann für Fr. 1.25 bis Fr. 7.50 je nach Größe, herrliche echte

Künstlerschöpfungen erwerben, farbenfreudige Originalkuuft von voll-
endeter dekorativer Wirkung, Freudeubringer und Sorgenbrecher für
unsere abgehetzte Menschheit. R. Voigtländers Verlag in
Leipzig ist es, der sich der verdienstlichen Arbeit, das Schlechte dadurch

zu bekämpfen, daß er Gutes zu erschwinglichein Preise liefert, schon feit
Jahren mit stetig wachsendem Erfolge unterzieht, und sein Verdienst ist
es nicht zuletzt, wenn es allmählich besser zu werden beginnt mit den:

künstlerischen Geschmacke des Volkes. Ein stattliches Prachtwerkchen mit
zirka 2(1(1 Miniaturnachbildungen feiner farbenfreudigen Originallitho-
graphien und interessantein Text liegt vor mir, und fein Inhalt läßt
erkennen, daß jedem Geschmacke Rechnung getragen wird. Es ist erstaun-
lich, was dieses Werkchen für wenige 50 Rappen uns an guten Kunst-
schöpfungen vorführt, und wer es durchblättert, der wird die Frage, was
schenke ich meinen Lieben zu Ostern oder zu Geburts- und Namenstag oder

zu Weihnachten, kein Kopfzerbrechen machen. Hier findet er wirklich Ge-

diegenes für wenig Geld und wird die fürchterlichen Öldrucke, die Echtheit
vortäuschen wollen, beiseite stellen.

Voi'gtIän der s O rigin aIk ü n ft lcr st e i n z ei ch n u n gen
ersetzen dem wenig bemittelten Kunstfreunde die handgemalteu Ölbilder,
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